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I^0UKitai8U8 na8tu i t i i k'. Bei Ebeuthnl von sumpfigen Wiesen 
gestreift. 

vidolia fcmoi'a1i8* RcÄtd. Satnitz, im Moos, ziemlich felten. 
8udc0ccinclla 24 punctata 1̂ . v. nici-iciionali8 Notsen. Satnitz, 

in Gesellschaft der Stammform, anf und uuter Gesträuch, 
nicht selten. 

Ooccinclla 10 punctata. I.. v. lutea. Rossi. Bei St. Georgen anf 
Gebüsch, ziemlich selten. 

— — v. 4 punctata, 1̂ . Au Waldesräudern auf Gebüsch, uicht 
häufig. 

Hal^^ia 22 punctata IV.. v. 20 punctata IV Satuitz, auf Haseluuss, 
iu Gesellschaft der Stammform, nicht häufig. 

— 14 punctata 1̂ .. v. conglonicrata* I'. Ueberall auf Gebüfch 
uud im Moos, ziemlich häufig. 

— — v. ümdi-iata 8u1?. Iu Gesellschaft der Stammform, aber 
uicht häufig. 

Jrrthümlich wllrden als unserer Fauua augehörig folgeude 
Arteu aufgezählt, dereu hiesiges Borkommeu bis jetzt uicht erwieseu ist: 
öemoiäion ati'ocam uleum Ltkpn. 
?IatMUL 8CltuIU8 1)6 .̂ 
Ln0cIii'U8 dicoloi' ?aM 
^leuonota i-ukotcstacea Kr. 
(^ueäiu8 ventra1i8 .̂i-ag-. 
Li'^axis I.ct'cvdrci ^.udc. 
Lcpnenniuin tuoi'acicuni Null. 
.̂e1ct68 atolnai'iu8 ^.ubc. 

^.tk0U8 u n ä u l a t u 8 OcA. v. dika8ciatu8 (^Mit. 
Oti0!i'l^ncliu8 tcncdi'ic08U8 Hcrl)8t. 
?nMod iu8 rn0ntanu8 Nüll^ 
^.pion CU1'vil'08tl'6 (?Mn. 
0i'8ttäacnc lineola ?an^. 

Claustlien-Studien aus Kärnten. 
VI. ?ii'««tvina lincnlata Helü. 

Bei unseren Studien über?ji'08toina p l ica tu la uud?. a8pbaltina 
waren wir wiederholt iu der Lage, Bergleichuugeu mit k>. l ineolata 
H., dieser Berwaudteu beider, anzustelleu, uud schon deshalb erscheint 
es augezeigt, sie selbst mm iu deu Kreis der Betrachtuugsabsecte zu 
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nehmen. Da über ihre Vorkommnisse in Kärnten noch wenig bekannt 
geworden, dürfte dies mich nicht ohne Interesse sein. 

?ii'08ton z. UneoIatA. K. hat ein weitgedehntes Verbreitnngs-
gebiet. Es reicht über das westliche Mitteleuropa, d. i. von Ost- und 
Nordostsrankreich über die Schweiz uud das Rhciuthal hinauf bis 
Bonn, über Baiern und den Harz, — südwärts der Schweiz über 
ganz Oberitalien, über T i ro l , von da über das westliche Kärnten, im 
Bereiche der Julischeu Alpen auch über einen Theil Krains und des 
Küstenlandes. 

Aus Salzburg uud Steiermark fehleu Nachrichten über ihr Vor
kommen, doch dürfte sie im letzteren Nachbarlande Kärntens nicht 
mehr auftreten, da sie anch schon in Ostkärnteu keine Heimstätte hat. 

I n unserem Berglande, durch welches also die nordöstliche 
Grenze ihres Gebietes streicht, ist sie dem Verfasser nnn aus 
dem Möllthale, dem Drau-, Ga i l - und Canalthale, sowie vom 
Kentschacher Seethale uud vom Zuge der Satnitz bekannt, wnrde 
aber ostwärts von diesen Theilen Kärntens nicht mehr angetroffen. 
Obwohl sie in dem westlichen Theile ihrer Heimat durchaus uicht 
selten, ja sast häufig ist, zählt sie bei uns schon zu den seltenen Er
scheinungen. Auch ihr Gehäuse hat, wie dies au der Grenze ihres 
Verbreitnngsgebietes zu erwarten ist, manche Verschiedenheiten vom 
Typns aufzuweisen. Um dieselben genauer erseheu zu können, wird 
es nothweudig, dass wir das typische Formeubild unserer Schließ-
mnndschnecke ihueu eutgegeuhalten. 

Das ziemlich bauchig spindelförmige, aus zwölf Windnngen 
gebildete Gehäuse ist 16—17 mm laug uud 3'/.z bis 4 mm breit, fein uud 
gleichmäßig rippenstreifig, durch seine Qnerstreifuug matt seideglänzend, 
dnnkel röthlich hornbraun oder schwärzlich rothbraun, unter der Naht 
etwas gestrichelt. Die Nippung wird über dem Nacken nnr wenig 
gröber und nur kurz vor dem Lippenrand der Mündung fehlt sie 
ganz. Der Nacken sührt an seiner Mitte eine seichte und nach abwärts 
deutlich, aber flach verlaufende Kielfnrche. Die rnndliche Mündung ist 
fast iu der Gehäufeaxe gelegen, ihr Saum erweitert, aber nur schwach 
lippig verstärkt. Das Jnterlamellar hat 'meist drei ziemlich kräftige 
Falten. Die Unterlamelle wird mit breitem, hochgezogenen Bogen in 
der Müuduug sichtbar und sendet von ihrem Knie nach einwärts 
einen feinen Gabelarm unterhalb der Jnterlamellarfalten hinauf und 
nach außen gegen den Mündnngsrand zwei etwas divergierende 
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schwächere Gabelüste. Der meist deutlich entwickelte, aber ties innen 
angelegte flache Ganmenwnlst wird nach oben schwächer und führt 
nach nuten eine deutliche Anlage der unteren Ganmenfalte, welche 
selbst bei fehlendem Wulst uoch keuutlich bleibt. 

Gegeu diese typische Gehäuseform, deren B i ld wir nach Exem
plaren aus Oberbnieru entworfeu, sind schon die Gestalten aus unserem 
westlichen Nachbarlaiche Tiro l fast dnrchwegs kleiner mit schlankerer 
Spitze, doch ebenso breit wie jene, also ziemlich banchig, fast keulen
förmig gebant, etwas gröber rippenstreifig und mehr gestrichelt. Der 
Nacken des Gehäuses ist etwas stärker aufgetrieben, so dass die seichte 
Kielfnrche mit einem flachen Grübchen beginnt und von diesem erst 
znr Nackenfchnürnng sich herabsenkt. — Gredler beschreibt diese Aus
bildung vou ? . lineoIatA in seiner Conchylienfanna Tirols nnter 
dem Namen LI. da-kilkusis (^i'eä. uud Llsssin wiederholt ihre 
Schildernng iil seiner „Mollnskenfauna Oesterreich-Uugarns uud der 
Schweiz" p. 4li.'j, wobei er der iu Rede stehendeu Form nnter 
Einbeziehung der norditalischen L1> larieusis ? i n i den Namen ? . 
lineolata var. moäulatii, ^ieKlei' beilegt. 

Das Vorkommen von linsolatg. L . in Kärutei, finden lvir 
zwar in neuereu faunistischeu Werken und Verzeichniffen angefilhrt, 
aber es waren bisher nur weuige Fuudorte aus diesem Gebiete 
bekannt. M . v. Gallenstein nennt sie LI. vasilen^is ^itsiiu^ei' nnd 
berichtet znerst über ihr Vorkommen in der Satnitz ^„selten nnter 
Steinen und auf gefallenem Laube." Jahrbuch des naturh. Mus. I. 
p. 87), dnrch L. v. Hueber wurden dem Verfasser schlankere Formen 
aus dem Eaualthale bekannt uud Stussiner sammelte die kleinen 
plumpen an der Schlitza, welche Dr . Bvttger in Frankfurt zur 
genauen Beftimmnng vorlagen sNachrbl. der Deutsch. Malakozool. 
Gesellsch. 1884, )cr. 1 u. 2, p. 14». Nuu kenneu nur au5 unserem 
kleinen Berglande ziemlich viele Fnndorte der interessanten Schnecke 
nnd dürfen eine strengere Benrtheilnng ihrer Gehänseforinen N'agen. 

Das granfchwarze Thier ist fast gesteinsindifferent nnd lebt, wie 
sein häufigster Geuosse velitrieosa, am liebsten an nassem, alten 
Holz, namentlich an Qnell- nnd Mühlgerinnen, seltener auf uassem 
Fels nnd im Blättermnlm. I n Kärnten kennen wir sie noch nicht als 
Bewohnerin der Berghöhen selbst, sondern der' unteren Theile der 
Thalgehänge und deren Gräben nnd Schlnchten; die freie Ebene 
betritt sie nicht. Anch lebt sie bei ui?5 ziemlich vereinzelt', dem Ber-
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fasser wnrde in Kärnten nnr eine alisnahmsweise reiche Fundstelle 
bekannt, eine llngefähr dreißig Meter lange Qnellrinne südwärts von 
Reifnitz, an welcher er über hnndert Exemplare sammelte. Hier ist 
anch, wie an anderen Orten, wo die Schnecke nicht allzu selten, schon 
in beschränkter Loealitüt eine recht ansehnliche Großen-, ja auch 
Formverschiedenheit der Gehäuse bemerkbar. S o treffen wir daselbst, 
nnter einer Mehrzahl größerer Gehänse von fast Plump keulenförmiger 
Gestalt lind den Dimensionen 14—14'/g: 3^2—4 mm, langgestreckt-, ja 
walzigspindelförmige, welche bei eiuer Läuge von 14—15 mm nnr 
3 mm Breite und wie die vorigen 11 Windungen zeigen, von denen 
die drei obereu gleich und sehr schmal siud uud eine feine, schlanke, 
nach nnten fast eonisch verlaufende Spitze bilden; aber es sind anch 
weit kleinere Gestalten da, welche mit den Dimensionen 12 : 3 mm 
nnr 10 Windungen haben, demnach gegen die anderen kurz uud dick 
erscheinen. Was die übrigen Gehäusecharaktere betrifft, so bleiben an 
dieser uuserer reichsten Fuudstetle die Färbuug lind Rippenstreisuug 
des Gehäuses, desseu Nacken- und Münduugsformnng, wie die Aus
gestaltung des iunereu Theiles der Uuterlamelle beständig, während 
die Faltnng des Juterlamellares, des vorderen, an der Mündung 
gelegenen Theiles der Unterlamelle, die Ansbiegnng der Spindel
lamelle, die Stärke des Gaumenwnlstes und dessen Falte, alles oder 
eiuzelu in bemerkenswerter Weise differieren. 

Die Färbnng der Gehäuse ist ein dnnkles, bei der Berwitternng 
ins Gran streifendes Kirschbrann, welches dnrch die dentliche Spi ra l -
streisnng eine»! matten Seidenglanz erhält. Die Nippnng bleibt an 
den breiteren Windungen in der Stärke jener von ? . xlieg-wla. vai'^ 

^Vesl . niw die Strichelnng in dem Mitteltheil des Gehäuses 
uud au den unteren Windungen wie bei der Tiroler Schnecke deutlich 
lind in fast regelmäßig an der Naht beginnenden Flecken. Die für die 
Form dAsilsusiL (^rsälei' charakteristische Grnbenvertiesnng der Nacken-
fnrche wird wie letztere selbst an allen Exemplaren leicht erkannt nnd 
die Münduug ändert kanm merkbar ihre axiale Lage, ihre eigene 
Größe und die der Bucht, sowie die schön geschwungene Nnndnng. 
Der schwach verdickte uud deutlich ansgebogene Lippenrand ist weiß, 
während der innere Theil der Mündnng nnd zumeist anch die inneren 
Falten leberbrann gefärbt erscheinen. 

Die äußere Gabelung der Unterlamelle lässt die Fvrtsetznng des 
inneren großen Bogens der letzteren als übergreifende,« Zweig gegen 
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den Müuduugsraud vortreten. Der zweite schwächere Zweig geht ent
weder parallel oder divergent, oder er fehlt gänzlich seltener sehlen 
beide änßeren Gabelzweige. 

Die Jnterlamellarfnlten seheil wir am hänsigsten in der Zahl 
drei nnd zwei, selten sind vier oder nnr eine vorhanden; an einigen 
Exemplaren sehlen sie gänzlich. Die breite, bogige Vordrehnng der 
Zpindellamelle, wie sie fiir nnsere ? . l insolata als charakteristisch 
gilt, treffen wir an kaum der Hälfte der Exemplare-, sie reicht hänfig 
nur so weit, dass ihr Ende, welches stets weit vom Mündnngsrande 
znrück, nnter dem Knie der Unterlamelle liegt, bei senkrechtem Blick 
in die Mündnng noch gnt sichtbar ist. 

Die Entwicklung der Ganmenwnlst in der Mnndnng ist an den 
Exemplaren unserer Fundstelle höchstens so weit gediehen, dass ein 
flacher Emailbeleg der Gehäusewauduug die Verdickuugsstelle am 
oberen Wnlstende mit der Falte verbindet. An erstere tritt die P r in -
cipalfalte sehr nahe heran, letztere reicht zwar weit in den Schlund 
hinein, ist aber stets noch deutlich von der Mnndsalte getrennt. An 
der Mehrzahl der Exemplare ist nnr die Ganmensalte allein oder 
höchstens auch noch die obere Verdicknngsstelle des Wulstes aus^ 
gebildet; bei einer nicht geringen Zahl fehlt auch die Falte fast oder 
gänzlich. 

Wir haben an dieser Fnndstelle, welche in der Schieserregion und an 
der Nvrdostgrenze der Verbreitungszone in Käruteu gelegeu, eiu für 
nnfer Studium der Schnecke besonders günstiges Vorkommen zn 
schätzen. Es bietet nns Gelegenheit, einen hier ganz isolierten Vor
posten nnd in der Reichhaltigkeit deS Auftreteus auch die ganze 
Mannigfaltigkeit seiner localen Aendernngen kennen zn lernen, was 
nns znr Vergleichnng nnd Benrtheilung der übrigen Vorkommnisse 
der Schuecke iu Kärnten gute Dienste leisten kauu. 

Der Eonglomeratwall der Satnitz liefert ganz vereinzelte, seltene 
Exemplare der IwkolatA, welche den grösseren bauchigen vou 
Reifnitz gleichen. 

Von den Gestaltungen der Schnecke, welche nns Kärntens Kalk
zone bietet, möchten wir die kleinen, etwas Heller, fast lederbrann 
gefärbten nnd stärker gestrichelten Formen von der Felsschlucht bei 
Pvkan im unteren Gailthale hervorheben, welche anch durch stärkeren 
Ganmenwnlst sich auszeichnen. S ie haben die Dimensionen 12 : 3 in /» 
und 10 Wiudungen, sind atsa ziemlich gedrungen und gleichen bis 

18* 
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auf obige Unterschiede den kleinen Gehäusen der Reifnitzer Schnecke. 
— Besonders interessant sind die kleinen, fast plump bauchigen Formen 
ans der Schlitzaschlncht; sie haben 10—11 Windungen und bei 
12—13 mm Länge 3 ^ — 4 mm Breite, sind im ganzen starkschalig 
nnd meist ziemlich verwittert. 

Bon Naibl, also aus der südlichen Kalksphäre, stammt ein 
Exemplar, welches bei den Dimensionen 1 2 : 3 mm von der seinen 
Spitze kaum merklich concav und nur müßig banchig gebant, dabei 
hell röthlichbraun gefärbt, w e i t l ä u f i g und stumpf ger ippt und 
fast nngestrichelt ist. Bei fehlendem Gaumenwulst ist die Gaumenfatte 
deutlich, schmal und lang; sein Jnterlamellar zeigt zwei feine aber 
deutliche Falten. Mit seiner weitläufigen Rippung steht es den Kärntner 
Formen vou ? . liueolata. völlig sremd gegenüber und man ist genöthigt, 
es zu der deu Julischen Alpen Küstenlands und Krains eigenen 
Varietät Luosei-ucla LöltA. zu rechneu. Leider gelaug es dem Ver
fasser bisher nicht, ein zweites Exemplar aufzufinden. 

Aus den Mündungen der Wildbachgräben des Canalthales 
kennen wir nnsere Ol. lineolata, nur in wenigen vereinzelten Stücken. 
Diese haben einen schlanken Bau mit ziemlich langer, zum Bauche 
eoucav verlaufender Gehänsespitze. In der Gestalt, ja anch in der 
Art der Rippung gleichen sie fast der?. Meatula, aber die Formnng 
des Nackens, der Unter- wie der Spindellamelle nnd die deutliche, 
tief in den Schlund reichende Spur der uutereu Ganmenfalte in der 
Mündung lassen keinen Zweifel, dass sie nnserer in Rede stehenden 
Schließmundschnecke zugehöreu. Vergleiche!! wir sie mit den Gestaltungen 
derselben vou Reifuitz, so erkeuueu wir die eutschiedeue Aehnlichkeit 
mit ciuigeu besouders schlank keulenförmigen Exemplaren ans der 
großen Zahl dieser. Sollten wir die so gekennzeichneten Ansbildnngen 
der 1̂ . lin^oln-t^ Kärntens als Varietät abtrennen, so wäre dies 
wohl nur mit dein zu rechtfertige!!, dass wir sie der vou A. Schmidt 
iu seinen „Kritischen Gruppen der enrop. Clansilien" besprochenen und 
abgebildeten Varietät g-ttenuatg, zurechuen, deren Vorkommen in 
Kärnten von mehreren Autoren (z. B. Dr. O. Böttger i. Syst. Verz. 
d. leb. Art. d. Landschneckengatt. Olausillk v i ' , p. 60; — S . Clessiu, 
Fauna, v. Oest.-Ung. p. 482) als vs,i'. att6llna,tci A i ^ l e r angeführt 
ist. Dies letztere könnte freilich anch so gedeutet werdeu, dass die An 
gäbe des Satnitzer Vorkommens von 01. pliealulg. vni'. «.ttknu^tÄ 

in ÄcV v. Gallensteins „Verzeichnis der Eonchvlien Kärntens" 
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hiebet denützt worden sei, welche Schnecke aber, wie wir erkannt linke», 
keine Uneolkttg, sondern eine r i ch t igex l iea- tn l ^ ist. lvährend 
erst später A . Schmidt die Ziegler'schen Originale ans dem Sarnthale 
in Tirol zn 01̂  lineola-tci H, zog. — Die v. Hneber'schen Funde ans 
dem Canalthale, welche mir in privaten Anfzeichnnngen dieses ver 
dienstvollen kärntnerischen Forschers erwähnt sind, sand der Verfasser 
nirgends direct pnbliciert. 

Bon besonderem Interesse für die Benrtheilnng dieser Formen 
von I'. Uneolat^ ist der Umstand, dafs anch ziveifellofe xlu^tul^ 
I)in. ans Raibl , Wolfsbach nnd Lnßnitz, wie ans dem Vogel-
bnchgraben bei Pontasel an dem stark entwickelten weißen Ganmenwnlst 
in der Gehänsemündnng bei der Stelle von dessen unterer Falte einen 
deutlichen Zipfel nach hinten vorspringen haben, somit das eine jener 
Kennzeichen, mit welchem A. Schmidt die Ziegler'schen Originale von 
01. iMönuA^r der 01. 1in«o1ata zuspricht. Wi r haben also hier wieder 
jenen Fall einer genaueren Unterscheidung von ? . Meatula I)i'i>. und 

1m6o1a.t9, H. vor uus, dem wir schon bei der Besprechung der 
erstgenannten Schnecke begegnet sind und finden in der Andentnng 
einer nnteren Ganmenfalte, die fogar bei mancher wahren?. lineol^tn 
mangelt, kein sicheres Unterscheidungsmerkmal. Indem traf der Ver
fasser jene Verwitternngsart des Gehänses, welche A. Schmidt als 
zweites Kennzeichen der liusolatZ. ansiihrt, anch bei manchen Exeiw 
plaren sicherer Mea-lula und ist uns in den Fällen, wo wir nur 
wenige nnd gerade nnverwitterte Exemplare anffinden, ivertlvs. Bessere 
Dienste bei der Unterscheidnng unserer Schnecke von ^lieatul-r 
leistet der Charakter des Nackens am Gehänse, der an letzterer eine 
Mulde ohne Fnrchenspnr gegen den Mitteltheil der Mündnng trägt, 
welche Furchenspnr bei l insvwta niemals fehlt. Anch der oben 
beschriebene Charakter der Unterlamelle nnd der Spindellamelle ist 
diagnostisch gut zn verwerten. Dass die Unterscheidung manchmal 
schwierig bleibt, kann nicht gelengnet werden. 

Die andere Verwandte nnserer lineolata., welche hänfig anch 
ihre Lebensgefährtin ist, gLpliattina. (̂ r.̂  bleibt ihr in Kärnten 
wohl stets so weit an Größe überlegen, dass sie schon dadnrch leicht 
unterschieden wird. Außerdem ist die Schwellung nnd Schnürnng des 
Nackens am Gehäuse eiue nudere. erstere jeuer vou Me- i tn la sast 
gleich, nnr schmaler gehalten, — letztere auffallend breit, in ihrer 
ganzen Breite sehr fein gerippt nnd fast immer rein weiß. Schwieriger 
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stellt sich die Unterscheidung an der Unterlamelle. Zie tritt bei 
g.«xljZ.1tiv3. zwar ebenfalls mit ziemlich breitem Bogen in der Mitte 
der Mündnng vor, aber etwas steiler wie bei ? . lineola-ta. und erfährt 
vor dem Knie eine leichte Geradebiegnng nnd Verschmälernng, statt 
wie bei jener in gleichem breiten Bogen am Knie zn enden. Ihre 
änßeren beiden Gabeläste biegen sich bei a8xna,1tiua> von letzterem 
schärfer ab nnd stellen sich steiler in die Parallele zn den Interlamellar-
falten. Dnrch diese Charaktere wird die Ausgestaltnng der Unterlamelle 
etwas ähtilicher jener von I>, pUeAtulci. 

Ans der ^chieferregion Kärntens liegen nns zahlreiche Fnnde 
vor-, sowohl das Gailthal, an dessen beiden Kalkgebirgsketten 
die Schiefernnterlage znin großen Theile bloßliegt nnd stellenweise 
hoch hinan reicht, wie anch das obere Dranthal mit dem Gehänge 
der Krcnzeckgrnppe nnd das untere Mol l thal bieten sie. M i t den Ge
stalten des Neifnitzer Fnndes verglichen, stellen sie sich den mittleren 
und größeren Formen derselben fast gleich, nnr die Rippnng ist 
gröber uud nnregelmäßiger, die Färbnng besonders gegenüber den 
Exemplaren ans der Kalkzone dunkler, der Glanz stärker uud weuiger 
seideuartig; die Entwicklung des Gaumeuwnlstes ist selteu stark geuug, 
nm die nntere Falte mit seinem oberen Ende zn verbinden. Die 
sreilich wenigen Möllthaler Exemplare sind mit den Dimensionen 
14—15 :4 m„? die größten Gestalten aus Käruteu uud stehen der 
normalen ? . liueolata. H. entschieden viel näher, als der Varietät 

Kärnten besitzt also von liueolata., oluvohl selbe nur ans 
einen Theil des Laudes beschränkt uud auch da durchaus uicht häufig 
ist, doch mehrere verschiedene Ansbildnngen. Wir kennen ans der 
Schieserregion Formen, welche der normalen Gestaltung nahestehen 
nnd kleinere, die sich schon der Varietät dasilsvLis Llr. nähern, — 
aus der Kalkzoue eudlich diese Varietät selbst in größerer Verbreitnng, 
nebst den beiden Formen vai'. attenuata ^Z-. und va.r. subkeruciir 
Löt tx . im beschränkten, seltenen Vorkommen, mit welchem sie aus 
deu südwärts angrenzenden Gebieten der.Kalkberge herüberreichen. 

H a n s v. G a l l e n s t e i n . 
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